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Immerhin mochte das Departement wiinschen, dafl die Konkordatskantone all-
gemein Beschliisse nach Art. 17 und Rekurseingaben sowie die Vernehmlassungen
dazu durch den zustindigen Departementsvorsteher unterzeichnen lassen.

2. Uber die Bedeutung des Beschlusses der Armendirektion des Kantons Bern
vom 25. Juli 1947 konnte Basel-Stadt nicht im unklaren sein. Wollte es ihn nicht
gelten lassen, so muBte gemédB Art. 17 Abs. 1 der Entscheid des Departementes
angerufen werden, ohne Riicksicht darauf, ob in jenem Momente M. vorlibergehend
nicht unterstiitzt werden muBlte. Da Basel gegen den BeschluBl des Kantons Bern
vom 25. Juli 1947 nicht innert 30 Tagen rekurriert hat, ist er in Rechtskraft er-
wachsen. Es kann darauf nur zuriickgekommen werden, wenn auf Grund von neu
entdeckten Tatsachen oder von Beweismitteln, die vorher nicht geltend gemacht
werden konnten, die Erledigung als offensichtlich unrichtig erscheint.

Abgesehen davon, daB seither keine neuen Momente zutage getreten sind,
kann die seinerzeitige Krledigung kaum als offensichtlich unrichtig bezeichnet
werden. Es ist im Gegenteil sehr fraglich, ob beim Zuzug ein geistiges oder kérper-
liches Gebrechen im Sinne von Art. 2 Abs. 5 bestanden hat. Weder ist eine eigent-
liche schwere Geisteskrankheit diagnostiziert worden, noch kann mit Sicherheit
behauptet werden, daB M. schon beim Zuzug die Gebrechen mit sich gebracht hat.
Wenn auch eine gewisse erbliche Belastung wahrscheinlich erscheint, besteht doch
durchaus keine GewiBheit, daB die zunehmende Demenz eine Folge der Veranla-
gung und die bloBe Fortsetzung eines schon beim Zuzug vorhandenen Leidens war,
so daB bis zum Augenblick, da Armenunterstiitzung nétig wurde, ein Dauerzu-
stand bestanden hitte. Eine blofe erbliche Anlage, die nicht zum vorneherein mit
Bestimmtheit zu einem geistigen Gebrechen fiithren muf}, das die Erwerbsfihig-
keit des Betroffenen derart herabsetzt, dall er nicht dauernd sich ohne wesentliche
Beihilfe durchzubringen vermag, erfiillt die Voraussetzungen von Art.2 Abs. 5
nach der Praxis des Departements nicht.

Awus diesen Griinden hat das Departement entschieden :

Der Rekurs des Kantons Bern wird gutgeheiBen. Der BeschluB des Regie-
rungsrates des Kantons Basel-Stadt vom 30. Dezember 1947 wird aufgehoben.
Die Kosten der Unterstiitzung des M. sind konkordatlich zu verrechnen.

B. Entscheide kantonaler Behorden

2%7. Unterstiitzungspilicht von Verwandten. Der Anspruch auf Unterstiitzung geht
nur auf die Leistung, die zum persinlichen Lebensunterhalt des bediirftigen Berech-
tigten erforderlich ist.

Der Regierungsstatthalter von B. hat am 27. Mai 1948 u. a. W. J. B., geboren
1923, von L. i. E., Maschinenschlosser, in B., verurteilt, seiner Mutter Witwe R.B.,
geboren 1903, Schneiderin, in B., ab 1. April 1948 durch Vermittlung der Direk-
tion der sozialen Fiirsorge der Stadt B. einen monatlichen Unterstiitzungsbeitrag
von Fr. 50.— zu bezahlen. W. B. hat diesen Entscheid rechtzeitig weitergezogen.
Er ersucht um Herabsetzung des von ihm zu leistenden Beitrages auf Fr 20.—
im Monat. Frau B. beantragt Abweisung des Rekurses.

Der Regierungsrat erwigt:
Gemil Art. 328 des Zivilgesetzbuches sind Blutsverwandte in auf- und ab-
steigender Linie und Geschwister gegenseitig verpflichtet, einander zu unter
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stiitzen, sobald sie ohne diesen Beistand in Not geraten wiirden. Die Klégerin und
Rekursbeklagte, Frau B., ist laut drztlichem Zeugnis zurzeit erwerbsunfihig, was
der Rekurrent tibrigens nicht mehr bestreitet. Sie fithrt mit ihrer Tochter, Fabrik-
arbeiterin, und ihrem schwachsinnigen, erwerbsunfihigen Sohne gemeinsamen
Haushalt. Diesem Haushalt stehen folgende Mittel zur Verfiigung: Frau B. erhilt
von der SUVA fiir sich und den Sohn eine monatliche Witwenrente von Fr. 93.—
und dazu eine im erstinstanzlichen Entscheid nicht beriicksichtigte vierteljahr-
liche Teuerungszulage von Fr. 83.—. Ferner bezieht sie eine monatliche Witwen-
rente von Fr. 50.— aus der AHV. Die Tochter leistet ein monatliches Kostgeld von
Fr. 120.— und einen Verwandtenbeitrag von Fr. 10.—. Die Einkiinfte des Haus-
haltes betragen also zusammen rund Fr. 300.— im Monat. Der Nettobedarf ist
jedoch auf Fr. 390.— bis 400.— zu schétzen (einschlielich Fr. 62.50 Miete), wo-
von Fr. 160.— bis 170.— (einschlieBlich Fr. 30.— fiir Arztkosten) auf Frau B.,
Fr. 120.— auf die Tochter und Fr. 110.— auf den Sohn entfallen. Frau B. kann an
ihren personlichen Bedarfsanteil folgende eigene Mittel beitragen : ihren Anteil an
der SUVA-Rente und — Teuerungszulage von Fr.78.—, die AHV-Rente von
Fr. 50— und den Verwandtenbeitrag der Tochter von Fr.10.—, zusammen
Fr. 138.— monatlich. Zur Deckung des Notbedarfes der Frau B. fehlt also ein
Betrag von Fr. 22.— bis 32.— monatlich. Wenn der Rekurrent zu einem monat-
lichen Beitrag von Fr. 50.— verpflichtet wiirde, hitte er mehr zu leisten, als zum
Lebensunterhalt seiner Mutter erforderlich ist (Art.329 Abs.1 ZGB). Das Be-
gehren des Rekurrenten um Herabsetzung seines Beitrages ist also grundsitzlich
gutzuheillen. Es ist dem Rekurrenten ein Beitrag von Fr. 25.— monatlich zuzu-
muten.

Freilich wird damit der Bedarf des Haushaltes der Frau B. nicht gedeckt.
Das rithrt aber nicht davon her, dal die Mittel der Frau B., sondern davon, daf3
diejenigen des Sohnes ungeniigend sind. Dieser tragt an seinen Bedarfsanteil von
Fr. 110.— monatlich nur seinen SUVA-Rentenanteil von rund Fr. 42.— bei. Er
ist also unterstiitzungsbediirftig und mifte seine Geschwister zur Leistung von
Beitrigen verhalten. Hingegen ist es nicht zuldssig, dafl die Mutter, um ihrerseits
ein erwerbsunfihiges Kind erndhren zu kénnen, von ihren tibrigen Kindern héhere
Beitriage verlangt als sie fiir ihren persénlichen Unterhalt nétig hat. Das wire eine
Umgehung der Bestimmung von Art. 329 Abs. 2 des Zivilgesetzbuches, wonach
Geschwister nur dann zur Unterstiitzung herangezogen werden kénnen, wenn sie
sich in giinstigen Verhiltnissen befinden (vgl. Monatsschrift fir bern. Verwal-
tungsrecht, Band 45 Nr. 60).

Der Rekurrent hat seinen Beitrag gemdfl dem Wunsch der Mutter und zu
deren Handen bis auf weiteres bei der Direktion der sozialen Fiirsorge der Stadt
B. einzuzahlen. _—

Der unterliegenden Rekursbeklagten sind mit Riicksicht auf ihre Bediirftig-
keit keine Verfahrenskosten aufzuerlegen.

Aus diesen Griinden wird in Anwendung von Art. 328/329 ZGB

erkannt :

Der Rekurs wird gutgeheilen und der erstinstanzliche Entscheid in dem
Sinne abgeéndert, da der Unterstiitzungsbeitrag, welchen W. J. B. seiner Mutter,
Frau R. B., zu leisten hat, auf Fr. 25.— monatlich herabgesetzt wird. Dieser Bei-
trag ist am 1. jedes Monats fallig, erstmals am 1. April 1948. Dem W. J. B. wird
von der Anweisung seiner Mutter Kenntnis gegeben, dafl er den Beitrag zu ihren
Handen bei der Direktion der sozialen Fiirsorge der Stadt B. einzuzahlen habe.

(Entscheid des Regierungsrates des Kantons Bern vom 20. Juli 1948.)
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28. Wohnungsnot. Die Freiziigigkeitsbeschrinkungen (BRB vom 15. Oktober 1941
betr. Mafinakmen gegen die Woknungsnot, BRB vom §. Februar 1946) sind gegen-
sber Riickwanderern aus dem Ausland mit besonderer Zurickhaliung anzuwenden,
um thnen das Fortkommen in der Heimat zu erleichtern. — Das Recht zur Nieder-
lassung in einer andern Gemeinde als derjenigen des Arbeitsortes besteht w. a. auch
dann, wenn der Gesuchsteller trotz ernsthafter Bemiihungen am Arbeitsort keine Woh-
nung findet, wohl aber in einer andern, zum Arbeitsorie giinstig gelegenen Gemeinde.

Das Mietamt O.a.Th. hat dem Regierungsstatthalter von T. gestiitzt auf
die Vorschriften zur Bekampfung der Wohnungsnot die Verweigerung der Nieder-
lassung gegentiber M. 8., von W., geb. den 18. September 1900, beantragt, ist
aber mit diesem Begehren abgewiesen worden. Es hat die Streitsache rechtzeitig
weitergezogen.

Der Reglerungsrat, erwdgt :

Laut Art. 19 des Bundesratsbeschlusses vom 15. Oktober 1941 betr. MaB-
nahmen gegen die Wohnungsnot kann Personen, deren Zuzug in eine Gemeinde
nicht hinreichend begriindet erscheint, die Niederlassung oder der. Aufenthalt in
der Gemeinde verweigert werden. Die Rechtfertigung der Anwesenheit liegt nach
Art. 20 des Bundesratsbeschlusses in der Fassung vom 8. Februar 1946 namentlich
in der Ausiibung eines Berufes oder Gewerbes, iiberhaupt einer Tétigkeit zur Fri-
stung des Lebensunterhaltes, sofern sie das Wohnen in der Gemeinde angezeigt
erscheinen laft. ‘

M. S. kehrte im November 1945 mit seiner Ehefrau und seinen fiinf Kindern
aus Deutschland in die Schweiz zuriick. Die Familie wurde zuerst in einem Riick-
wandererheim und nachher im Heim B. in I. untergebracht. Frau und Kinder
wohnen noch heute dort, mit Ausnahme des éltesten, im Friithjahr 1948 in eine
Berufslehre getretenen Sohnes. M. S. versah seit der Riickkehr in die Schweiz ver-
schiedene Stellen. Seit 6. Februar 1948 arbeitet er bei der Firma S. in T. Er wohnt
zurzeit bei einem Vetter in der Gemeinde T. Dieser stellt ihm nun eine Wohnung
in O. a. Th. zur Verfiigung, die M. S. beziechen méchte, um wieder mit Frau und
Kindern zusammenwohnen zu kénnen und die hohen Kosten der Unterkunft seiner
Angehorigen im Riickwandererheim (ohne den #ltesten Sohn immer noch iitber
Fr. 700.— monatlich) zu vermeiden.

M. S. hat nach den angefithrten Vorschriften in erster Linie Anspruch auf die
Niederlassung an seinem Arbeitsorte T. Hauptsichlich weil er dort keine Wohnung
finden konnte, sowie mit Riicksicht auf die hohen Kosten, die der Unterhalt der
Familie im Riickwandererheim verschlingt, hat der Regierungsstatthalter die Nie-
derlassung in O. als begriindet erachtet. Dieser Entscheid steht im Einklang mit
der Rechtsprechung sowohl des Regierungsrates als auch des Bundesgerichtes.
Beide Instanzen bejahen das Recht zur Niederlassung in einer andern Gemeinde
als derjenigen des Arbeitsortes unter anderm dann, wenn der Gesuchsteller trotz
ernsthafter Bemiihungen am Arbeitsort keine Wohnung findet, wohl aber in einer
andern, zum Arbeitsorte giinstig gelegenen Gemeinde (Entscheide des Regierungs-
rates vom 19. Mérz 1948 i. S. Rastberger und i. S. Ramseyer und vom 11. Juni
1948 i. S. Schiipbach ; Urteile des Bundesgerichtes vom 23. April 1945 i. S. Robert
sowie BGE 74 I Nr. 10). Daf} M. 8. sich ernsthaft, aber erfolglos um eine Woh-
nung in T. bemiht hat, ist nicht bestritten. Es wird zudem von der Armendirek-
tion bestatigt und ist ibrigens auch deswegen glaubhaft, weil dem Regierungsrate
die grole Wohnungsnot in der Gemeinde T. aus andern Akten bekannt ist. Auch
die zweite Voraussetzung fiir die Bejahung der Begriindetheit des Zuzuges nach
0., die verhaltnismaBig giinstige Lage zum Arbeitsort, ist angesichts der geringen

]



— 86 —

Entfernung der beiden Ortschaften und des dichten Eisenbahnverkehrs zwischen
O. und T. erfillt. Mii8te nach den angefithrten Urteilen des Bundesgerichtes und
des Regierungsrates das Begehren der Gemeinde O. schon aus diesen Griinden
abgewiesen werden, so sprechen hiefiir weiter die aullerordentlich lange Zeit, wah-
rend welcher M. S. mangels einer Wohnung nun schon von seiner Familie getrennt
leben mubBlte, die fiir ihn unerschwinglich hohen Kosten des Aufenthaltes seiner
Angehgrigen im Riickwandererheim, der Umstand, dall ihm sein Vetter die Woh-
nung in O. zu einem seinen wirtschaftlichen Verhaltnissen angemessenen Mietzins
uberlaBt sowie die Rechtsprechung, wonach die Freiziigigkeitsbeschrankungen
gegeniiber Riickwanderern mit besonderer Zuriickhaltung anzuwenden sind, um
ihnen das Fortkommen in der Heimat zu erleichtern. Diese Rechtsprechung be-
stand schon unter der Herrschaft des Bundesratsbeschlusses vom 15. Oktober
1941 in seiner urspriinglichen Fassung. Sie mull heute noch um so mehr beachtet
werden, als inzwischen, durch den Bundesratsbeschlull vom 8. Februar 1946, die
Freiziigigkeitsbeschrankungen erheblich gelockert worden sind.

Aus diesen Griinden kann bei aller Anerkennung der Schwierigkeiten, mit
denen die Einwohnergemeinde O. im Wohnungswesen zu kimpfen hat, der Ent-
scheid des Regierungsstatthalters nicht abgeindert werden.

Demnach wird in Bestédtigung des erstinstanzlichen Entscheides
erkannt :

Das Niederlassungsverweigerungsbegehren der Einwohnergemeinde O. gegen-
itber M. S. wird abgewiesen.
(Entscheid des Regierungsrates des Kantons Bern vom 21. September 1948.)

C. Entscheide des Bundesgerichtes

29. Unterstiitzungspflicht von Verwandten. Das Gemeinwesen kann fiir die einem
Bediirftigen gewdhrte Unterstiitzung Ersatz von dessen unterstiitzungspflichtigen Ver-
wandten verlangen, jedoch nur bet unverziiglicher Geltendmachung des Anspruchs und
nur im Rahmen der Anspriiche, die der Unterstiitzte selbst seinerzeit gegen die Beklag-
ten hdtte erheben konnen.

A. A. S.ist der Sohn der Eheleute A. und L. S.-S., heimatberechtigt in der
luzernischen Gemeinde H. Die Eheleute S.-S. wurden durch den Kt. Luzern seit
Jahren unterstiitzt; die ihnen 1942 bis 1946 gewdhrten Hilfeleistungen betragen
Fr. 4748.57.

Der Sohn A. S., geb. 1913, lebte bis Ende 1946 bei seinen Eltern. Im No-
vember 1946 verurteilte ihn der Regierungsstatthalter von Delémont, seinen
Eltern — zusétzlich zu einer Leistung von Fr. 100.— monatlich fiir die Pension —
Fr. 30.— per Monat an Unterstiitzung zu bezahlen, worauf sich A. S. in La Chaux-
de-Fonds niederlieB. Er arbeitet dort in einer Fabrik und verdient monatlich
Fr. 560.—; bei einer Schwester hat er monatlich Fr. 240.— fiir die Pension aus-
zulegen.

B. Mit Klage vom 16. Mai 1947 beim Kantonsgericht Neuenburg beantragte
der Staat Luzern:
1. A. S.sei zu verurteilen, dem Staat Luzern einen Betrag von Fr. 3165.70 zu

bezahlen, entsprechend zwei Drittel der Gesamtaufwendungen des Klagers fiir
den Unterhalt der Eheleute S.-S. ab 2. Quartal 1942 bis Ende 1946.



	B. Entscheide kantonaler Behörden

